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IST es nicht bezeichnend, dass im
heutigen Sprachgehrauch die Wörter
« Kritik » und « Besprechung » dasselbe
bedeuten? Immer noch kommen viele
unserer berufsmässigen Rezensenten von der
Übeln Tradition nicht los, ihre Aufgabe
einem künstlerischen Ereignis gegenüber
vor allem darin zu sehen, es zu kritisieren,
statt es zu besprechen. Sie sind besonders
stolz, die Achillesferse des Künstlers
aufzuspüren und dorthin ihre Lanze zu werfen.

DIESE Einstellung wirkt sich als ein
Unglück für unser Geistesleben aus. Sie
ha t im Verlauf der letzten Jahrzehnte auch
zahllose Menschen verseucht, die nich t von
Beruf Kritiker sind. Darin liegt wohl auch
der tiefere Grund, weshalb gerade in Kreisen

der sogenannten Gebildeten gegen das

Bundesfeierspiel in Schwyz hundert Wenn
undAber geäussert werden. Ob einem jeder
Satz des Dichters, jeder Einfall des

Komponisten, jede Idee des Regisseurs gefällt,
ist doch wahrhaftig neben der Hauptsache
nichtig, dass die Vorführung als Ganzes
erhebt und begeistert. Das ist in Schwyz -

sicher der Fall.

DIE Schweiz ist ein uraltes Theaterland.

Insbesondere das olkstlieater kann
auf eine mehr als 700jährige Geschichte
zurücksehen. Die Tradition des Laienspiels
hat sich in keinem Land Europas so lebendig

erhalten wie bei uns. Gerade dafür
bietet Schwyz den lebendigen Beweis. Liier
ist das Theater, was es ursprünglich war,
und was es immer wieder sein soll,
Selbstdarstellung des Volkes. Hier geht es nicht
um eine künstlerische Spitzenleistung, die

eine kleine Elite berufsmässiger Schauspieler
einer kleinen Elite im Zuschauerraum

darbietet. Nicht l'art pour l'art, das Volk
spielt für das Volk. Hier geht es um unsere
Probleme, unsere Sorgen, unsern Glauben.
Dieses Thealer ist kein Fremdkörper, es ist
organischer Teil unseres Geisteslebens.

SOLCHE Aufführungen haben
zudem das Beglückende, dass alle Mitwirkenden

eine Gemeinschaft bilden. Der
Architekt, der die Gestaltung der Bühne
entwirft und der Handwerker, der sie

ausführt, die Künstlerin, welche die Kostüme
zeichnet, die Schneiderin, die sie näht und
das Mädchen, das sie trägt, die Zuschauer
und die Platzanweiser sind alle vom
gleichen Geist erfüllt. Sie wissen, es geht um
ein gemeinsames Werk, um die Darstellung

der Eid-Genossenschaft, der sie alle
angehören. Alle haben deshalb auch Opfer
auf sich genommen : Die fast tausend
Mitwirkenden, welche sich nicht scheuten,
während der vier Monate dauernden, fast
täglichen Proben nach Schwyz zu kommen
und nachher bei Verdunkelung den weiten
Heimweg, oft bis ins Muotatal hinauf,
unter die Fiisse zu nehmen, wie die
Zuschauer, welche die Mühe und Kosten
einer weiten Bahnfahrt aufwandten, um
an dem gemeinsamen Erlebnis teilnehmen
zu können.

HIER liegen Kulturleistungen vor,
auf die wir viel zu wenig stolz sind. In
diesen Volksspielen, viel eher als in den
subventionierten städtischen Bühnen,
liegen auch die Keime für das künftige
nationale Theater, dessen wir so dringend
bedürfen.
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IL? es lliclrt bs^eiclrnenà, closs il«
Ireuti^en 8proclr^elirouclr àie Wörter
« Kritik » unà « lZsspreclrunA » àossslds
bedeuten? Immer noclr kommen viele un-
sersr bsruksnrössi^en Ke^ensenten von àer
Übeln Vroàition nicbt los, ibre Kuk^obe
einem künstlerisclisn IrreiAnis ASASnüber
vor ollem clorln xu sebsn, es ?u kritisieren,
sloll^ es 7u bespreclren. 8is sincl besonders
stob/., die rkclrillssksrse des Künstlers ouDu-
spüren unà clartlrin ibre Konxe 7u werken.

DID8K Kinstellnni; rvirkt sicb ols ein
Unglück kür nnser Deistssleben ous. 8ie
bat imVerlouk der letzten lolrrxslrnte ouclr
7olrl1ose Vlensclrsn verseuclrt, die niclrt von
llsruk Kritiker sincl. Dorin IlsAt wolrl ouclr
clsr liekere Druncl, vveslrolb Asrode in Krsi-
sen àer so^enonnlen Debilàeten Ks-rsn clos

Iluncleskeierspiel in 8clrwv7 Irunàert Wenn
nncl^.ber Asöussert werden. Db einem jeder
8à des Diclrters, jeder Dinkoll clés

Komponisten, jede Icles àes Ks^isseurs Asköllt,
ist àocb wolrrboktÌA neben cler blouptsoclre
niclrtiA, àoss àis VorkübrunA ols donnes
erbebt nnà begeistert. Das ist in 8clrw)'7n
sicber àer Koll.

DID 8cbwsÌ7 ist sin uroltes Vbeoter-
lonà. Insbesondere àos Volkstbeoter konn
ouï sine nrebr ois 7<löjöbrigs Descbicbte
7urückseben. Die Vroài lion àes boienspiels
dot sicb in Iceinein Donà Duropos so lebendig

erlrolten vie bei nns, Deroàs àokllr
bietet 8clrw)c7 àsn lebendigen Leweis. blier
ist àos Vbeoter, wos es ursprünglicb vor,
nnà vos es immer wieder sein soll, 8slbst-
àorstsllung àes Volkes. Hier gebt es nielrt
um sine künstleriscbe Lpitzenlelstung, àie

sine Kleins Dbts beruksnrössigsr 8cbouspis-
ler einer kleinen Dlite im ?iuscbouerroum
àorbietet. bliebt l'ort pour l'ort, clos Volk
spielt kür clos Volk, klier gebt es um unsere
Droblems, unsere 8orgsn, unsern Dloubsn.
Dieses Vlrsoter ist kein brsmdkörper, es ist
argonisclrer Veil unseres Dsisteslsbens.

8DDLKID Kukkübrungeu boben 7u-
dem clos Lsglücksncle, closs olle Vlitwir-
ksnäen eine Denreinscbokt bilden. Der
Krclritskt, àer àis Destoltung cler Lübns
sntwirkt nnà cler blonclwerksr, äsr sie ous-
külrrt, àis Künstlerin, welcbs àie Kostüms
7eicbnet, àis 8cbneiclerin, àie sie nölrt nnà
àos blödclcen, àos sie trögt, àie Tlusclrouer
unà àie Klot/onweiser sinà olle vom glsi-
eben Deist srküllt. 8ie wissen, es gebt um
ein gsnrsinsornes Werk, um àis Dorstel-
lung àer Kià Denosssnsclookt, àer sie olle
onAelmren. ^.lls Irolosn àeslrollz ouclr Dpker
ouk siolr genommen i Die last tousenà Klit^
virkenclsn, vslclce siclr nickt sckeuten,
vökrencl àer vier lVlonote àousrnàsn, kost

tö^liclren Kroken noclr8clrv)c2 ?u kommen
unà noclrlrsr dei ^VrclnnkelunA clen weiten
Ilsimvs-r, okt liis ins lVIuototol. dinouk,
unter àis Küsse ?u nskinen, vis àie ?iu'
sclrouer, vslclre àie Klüke unà Kosten
einer weiten lZolmlokrt aukvonclten, um
on clem Aömeinsomen Drlsknis teilnelmren
7u können.

KIIDK. lisAsn KulturleistnnAsn vor,
ouk àie wir viel 7u veniA stol^ sincl. In
cliesen Volksspislen, viel sksr ols in clen

subventionierten stöcltiscken Lülrnen, lis^
^sn ouclr àie Keime kür àos künktige
notionols Vlrsoter, àessen wir so àrin^enà
beclürken.
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